
 

 

 

Grundlagentexte 

 

Bezüglich der Beziehung zwischen der Katholischen Kirche mit anderen 

Religionen, der Gestaltung von gottesdienstlichen Feiern, insbesondere von 

religiösen Begegnungen zwischen Christen, Muslimen und Juden und der 

Gestaltung des religiösen Lebens in der Schule gibt es sowohl von kirchlicher, als 

auch von staatlicher Seite verschiedene Grundlagentexte und Vorgaben, welche 

im Folgenden auszugsweise hier aufgeführt werden. 

 

1. Aussagen der Kirche zum Umgang mit anderen Religionen 

 

1.1 II. Vatikanisches Konzil1: 
 

Lumen Gentium Nr. 16 

„Der Heilswille umfasst aber auch die, welche den Schöpfer anerkennen, unter 

ihnen besonders die Muslime, die sich zum Glauben Abrahams bekennen und 

mit uns den einzigen Gott anbeten, den Barmherzigen, der die Menschen am 

Jüngsten Tag richten wird.“  

 

Nostra Aetate Nr. 2 

„Mit aufrichtigem Ernst betrachtet sie jene Handlungs- und Lebensweisen, jene 

Vorschriften und Lehren [anderer Religionen], die zwar in manchem von dem 

abweichen, was sie selber für wahr hält und lehrt, doch nicht selten einen Strahl 

jener Wahrheit erkennen lassen, die alle Menschen erleuchtet.  

Deshalb mahnt sie ihre Söhne, dass sie mit Klugheit und Liebe, durch Gespräch 

und Zusammenarbeit mit den Bekennern anderer Religionen sowie durch ihr 

Zeugnis des christlichen Glaubens und Lebens jene geistlichen und sittlichen 

Güter und auch die sozial-kulturellen Werte, die sich bei ihnen finden, 

anerkennen, wahren und fördern.  

  

                                       
1 Alle Konzilsdokumente entnommen aus: Rahner, K./Vorgrimmler, H., Kleines Konzilskompendium. Sämtliche 
Texte des Zweiten Vatikanums. Freiburg i. Br. 2008. 



 

 

 

 

Nostra Aetate Nr. 3 beschreibt das Verhältnis zur den Muslimen 

„Mit Hochachtung betrachtet die Kirche auch die Muslime, die den alleinigen Gott 

anbeten, den lebendigen und in sich seienden, barmherzigen und allmächtigen, 

den Schöpfer des Himmels und der Erde, der zu den Menschen gesprochen hat.“  

 

Nostra Aetate Nr. 4 beschreibt das Verhältnis zum Judentum: 

„Da also das Christen und Juden gemeinsame geistliche Erbe so reich ist, will die 

Heilige Synode die gegenseitige Kenntnis und Achtung fördern, die vor allem die 

Frucht biblischer und theologischer Studien sowie des brüderlichen Gespräches 

ist.“ 

 

Nostra Aetate Nr. 5 beschreibt die universale Brüderlichkeit: 

„Wir können aber Gott, den Vater aller, nicht anrufen, wenn wir irgendwelchen 

Menschen, die ja nach dem Ebenbild Gottes geschaffen sind, die brüderliche 

Haltung verweigern. Das Verhalten des Menschen zu Gott dem Vater und sein 

Verhalten zu den Menschenbrüdern stehen in so engem Zusammenhang, dass 

die Schrift sagt: "Wer nicht liebt, kennt Gott nicht" (1 Joh 4,8).  

 

1.2 Enzykliken und Apostolische Schreiben 

 

Evangelii gaudium – Über die Verkündigung des Evangeliums in der Welt von 

heute; hier: Der interreligiöse Dialog2 

250. Eine Haltung der Offenheit in der Wahrheit und in der Liebe muss den 

interreligiösen Dialog mit den Angehörigen der nicht-christlichen Religionen 

kennzeichnen, trotz der verschiedenen Hindernisse und Schwierigkeiten, 

besonders der Fundamentalismen auf beiden Seiten. Dieser interreligiöse 

Dialog ist eine notwendige Bedingung für den Frieden in der Welt und darum 

eine Pflicht für die Christen wie auch für die anderen Religionsgemeinschaften. 

Dieser Dialog ist zuallererst ein Dialog des Lebens bzw. bedeutet einfach, wie 

es die Bischöfe Indiens vorschlagen, » ihnen gegenüber offen zu sein und dabei 

ihre Freuden und Leiden zu teilen «.[194] So lernen wir auch, die anderen in 

                                       
2 Franziskus, Apostolisches Schreiben Evangelii Gaudium (24.11.2013). Nr. 250ff.  

http://w2.vatican.va/content/francesco/de/apost_exhortations/documents/papa-francesco_esortazione-ap_20131124_evangelii-gaudium.html#_ftn194
http://w2.vatican.va/content/francesco/de/apost_exhortations/documents/papa-francesco_esortazione-ap_20131124_evangelii-gaudium.html


 

 

 

ihrem Anderssein, Andersdenken und in ihrer anderen Art, sich auszudrücken, 

anzunehmen. Von hier aus können wir gemeinsam die Verpflichtung 

übernehmen, der Gerechtigkeit und dem Frieden zu dienen, was zu einem 

grundlegenden Maßstab eines jeden Austauschs werden muss. Ein Dialog, in 

dem es um den sozialen Frieden und die Gerechtigkeit geht, wird über das bloß 

Pragmatische hinaus von sich aus zu einem ethischen Einsatz, der neue soziale 

Bedingungen schafft. Das Mühen um ein bestimmtes Thema kann zu einem 

Prozess werden, in dem durch das Hören auf den anderen beide Seiten 

Reinigung und Bereicherung empfangen. Daher kann dieses Mühen auch die 

Liebe zur Wahrheit bedeuten. 

 

Evangelii gaudium – Über die Verkündigung des Evangeliums in der Welt von 

heute; hier: Der interreligiöse Dialog: 

251. Bei diesem Dialog, der stets freundlich und herzlich ist, darf niemals die 

wesentliche Bindung zwischen Dialog und Verkündigung vernachlässigt werden, 

die die Kirche dazu bringt, die Beziehungen zu den Nicht-Christen aufrecht zu 

erhalten und zu intensivieren.[195] Ein versöhnlicher Synkretismus wäre im 

Grunde ein Totalitarismus derer, die sich anmaßen, Versöhnung zu bringen, 

indem sie von den Werten absehen, die sie übersteigen und deren Eigentümer 

sie nicht sind. Die wahre Offenheit schließt ein, mit einer klaren und frohen 

Identität in den eigenen tiefsten Überzeugungen fest zu stehen, aber » offen 

[zu] sein, um die des anderen zu verstehen «, » im Wissen darum, dass der 

Dialog jeden bereichern kann «.[196] Eine diplomatische Offenheit, die zu allem 

Ja sagt, um Probleme zu vermeiden, nützt uns nicht, da dies eine Art und Weise 

wäre, den anderen zu täuschen und ihm das Gut vorzuenthalten, das man als 

Gabe empfangen hat, um es großzügig zu teilen. Die Evangelisierung und der 

interreligiöse Dialog sind weit davon entfernt, einander entgegengesetzt zu 

sein, vielmehr unterstützen und nähren sie einander.[197] 

252. In dieser Zeit gewinnt die Beziehung zu den Angehörigen des Islam große 

Bedeutung, die heute in vielen Ländern christlicher Tradition besonders 

gegenwärtig sind und dort ihren Kult frei ausüben und in die Gesellschaft 

integriert leben können. Nie darf vergessen werden, dass sie » sich zum 

Glauben Abrahams bekennen und mit uns den einen Gott anbeten, den 

barmherzigen, der die Menschen am Jüngsten Tag richten 

http://w2.vatican.va/content/francesco/de/apost_exhortations/documents/papa-francesco_esortazione-ap_20131124_evangelii-gaudium.html#_ftn195
http://w2.vatican.va/content/francesco/de/apost_exhortations/documents/papa-francesco_esortazione-ap_20131124_evangelii-gaudium.html#_ftn196
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wird «.[198] Die heiligen Schriften des Islam bewahren Teile der christlichen 

Lehre; Jesus Christus und Maria sind Gegenstand tiefer Verehrung, und es ist 

bewundernswert zu sehen, wie junge und alte Menschen, Frauen und Männer 

des Islams fähig sind, täglich dem Gebet Zeit zu widmen und an ihren 

religiösen Riten treu teilzunehmen. Zugleich sind viele von ihnen tief davon 

überzeugt, dass das eigene Leben in seiner Gesamtheit von Gott kommt und für 

Gott ist. Ebenso sehen sie die Notwendigkeit, ihm mit ethischem Einsatz und 

mit Barmherzigkeit gegenüber den Ärmsten zu antworten.  

253. Um den Dialog mit dem Islam zu führen, ist eine entsprechende Bildung 

der Gesprächspartner unerlässlich, nicht nur damit sie fest und froh in ihrer 

eigenen Identität verwurzelt sind, sondern auch um fähig zu sein, die Werte der 

anderen anzuerkennen, die Sorgen zu verstehen, die ihren Forderungen 

zugrunde liegen, und die gemeinsamen Überzeugungen ans Licht zu bringen. 

Wir Christen müssten die islamischen Einwanderer, die in unsere Länder 

kommen, mit Zuneigung und Achtung aufnehmen, so wie wir hoffen und bitten, 

in den Ländern islamischer Tradition aufgenommen und geachtet zu werden. 

Bitte! Ich ersuche diese Länder demütig darum, in Anbetracht der Freiheit, 

welche die Angehörigen des Islam in den westlichen Ländern genießen, den 

Christen Freiheit zu gewährleisten, damit sie ihren Gottesdienst feiern und 

ihren Glauben leben können. Angesichts der Zwischenfälle eines gewalttätigen 

Fundamentalismus muss die Zuneigung zu den authentischen Anhängern des 

Islam uns dazu führen, gehässige Verallgemeinerungen zu vermeiden, denn der 

wahre Islam und eine angemessene Interpretation des Korans stehen jeder 

Gewalt entgegen. 

254. Die Nichtchristen können, dank der ungeschuldeten göttlichen Initiative 

und wenn sie treu zu ihrem Gewissen stehen, » durch Gottes Gnade 

gerechtfertigt «[199] und auf diese Weise » mit dem österlichen Geheimnis 

Christi verbunden werden «.[200] Aber aufgrund der sakramentalen Dimension 

der heiligmachenden Gnade neigt das göttliche Handeln in ihnen dazu, Zeichen, 

Riten und sakrale Ausdrucksformen hervorzurufen, die ihrerseits andere in eine 

gemeinschaftliche Erfahrung eines Weges zu Gott einbeziehen.[201] Sie haben 

nicht die Bedeutung und die Wirksamkeit der von Christus eingesetzten 

Sakramente, können aber Kanäle sein, die der Geist selber schafft, um die 

Nichtchristen vom atheistischen Immanentismus oder von rein individuellen 

religiösen Erfahrungen zu befreien. Derselbe Geist erweckt überall Formen 

praktischer Weisheit, die helfen, die Unbilden des Lebens zu 

ertragen und friedvoller und harmonischer zu leben. Auch 

http://w2.vatican.va/content/francesco/de/apost_exhortations/documents/papa-francesco_esortazione-ap_20131124_evangelii-gaudium.html#_ftn198
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wir Christen können aus diesem durch die Jahrhunderte hindurch gefestigten 

Reichtum Nutzen ziehen, der uns hilfreich sein kann, unsere besonderen 

Überzeugungen besser zu leben. 

Der soziale Dialog in einem Kontext religiöser Freiheit 

255. Die Synodenväter haben an die Bedeutung der Achtung der 

Religionsfreiheit erinnert, die als ein fundamentales Menschenrecht betrachtet 

wird.[202] » Sie schließt die Freiheit ein, die Religion zu wählen, die man für die 

wahre hält, und den eigenen Glauben öffentlich zu bekunden. «[203] Ein 

gesunder Pluralismus, der die anderen und die Werte als solche wirklich 

respektiert, beinhaltet keine Privatisierung der Religionen mit der Zumutung, 

sie zum Schweigen zu bringen und auf die Verborgenheit des Gewissens jedes 

Einzelnen zu beschränken oder sie ins Randdasein des geschlossenen, 

eingefriedeten Raums der Kirchen, Synagogen oder Moscheen zu verbannen. 

Das wäre dann letztlich eine neue Form von Diskriminierung und 

Autoritarismus. Der Respekt, der den Minderheiten von Agnostikern oder 

Nichtglaubenden gebührt, darf nicht auf eine willkürliche Weise durchgesetzt 

werden, die die Überzeugungen der gläubigen Mehrheiten zum Schweigen 

bringt oder die Reichtümer der religiösen Traditionen unbeachtet lässt. Das 

würde auf lange Sicht mehr den Groll schüren als die Toleranz und den Frieden 

fördern. 

256. Wenn man sich nach der öffentlichen Auswirkung der Religion fragt, muss 

man verschiedene Weisen, sie zu leben, unterscheiden. Sowohl Intellektuelle als 

auch journalistische Kommentare fallen häufig in grobe und wenig akademische 

Verallgemeinerungen, wenn sie von den Fehlern der Religionen sprechen, und 

oft sind sie nicht imstande zu unterscheiden, dass nicht alle Glaubenden – noch 

alle religiösen Führungskräfte – gleich sind. Einige Politiker nutzen diese 

Verwirrung, um diskriminierende Aktionen zu rechtfertigen. Andere Male 

werden Schriften verachtet, die im Bereich einer Glaubensüberzeugung 

entstanden sind, und man vergisst dabei, dass die klassischen religiösen Texte 

für alle Zeiten von Bedeutung sein können und eine motivierende Kraft 

besitzen, die immer neue Horizonte öffnet, das Denken anregt, den Geist weitet 

und das Feingefühl erhöht. Sie werden verachtet wegen ihres Mangels an 

rationalistischer Sichtweise. Ist es vernünftig und intelligent, sie in die 

Verborgenheit zu verbannen, nur weil sie im Kontext einer religiösen 

Überzeugung entstanden sind? Sie tragen zutiefst humanistische Prinzipien in 
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sich, die einen rationalen Wert besitzen, obwohl sie von Symbolen und 

religiösen Lehren durchdrungen sind. 

257. Als Glaubende fühlen wir uns auch denen nahe, die sich nicht als 

Angehörige einer religiösen Tradition bekennen, aber aufrichtig nach der 

Wahrheit, der Güte und der Schönheit suchen, die für uns ihren maximalen 

Ausdruck und ihre Quelle in Gott finden. Wir empfinden sie als wertvolle 

Verbündete im Einsatz zur Verteidigung der Menschenwürde, im Aufbau eines 

friedlichen Zusammenlebens der Völker und in der Bewahrung der Schöpfung. 

Ein besonderer Raum ist jener der sogenannten neuen Areopage wie der 

„Vorhof der Völker?, wo » Glaubende und Nichtglaubende über die 

grundlegenden Themen der Ethik, der Kunst und der Wissenschaft sowie über 

die Suche nach dem Transzendenten miteinander ins Gespräch kommen 

können «. 

 

Ansprache von Papst Franziskus an die Vollversammlung des Päpstlichen Rats 

für den interreligiösen Dialog3: 

3. Einen Dialog führen.  

Es ist naheliegend, dass die Erziehung zur universalen Geschwisterlichkeit, die 

auch bedeutet, zu lernen, Bande der Freundschaft und der Achtung zu knüpfen, 

im Bereich des interreligiösen Dialogs wichtig ist. Frauen sind im interreligiösen 

Bereich häufig mehr als Männer in den »Dialog des Lebens« eingebunden und 

tragen so zu einem besseren Verständnis der charakteristischen 

Herausforderungen einer multikulturellen Wirklichkeit bei. Aber Frauen können 

sich auch mit vollem Recht in den Austausch auf der Ebene der religiösen 

Erfahrung oder der Theologie einbringen. Viele Frauen sind gut ausgebildet, um 

Begegnungen des interreligiösen Dialogs auf höchsten Ebenen zu meistern, und 

das nicht nur katholischerseits. Das bedeutet, dass der Beitrag der Frauen nicht 

auf »Frauenthemen« oder reine Frauentreffen eingeschränkt werden darf. Der 

Dialog ist ein Weg, den Frau und Mann gemeinsam gehen müssen. Heute ist es 

mehr denn je notwendig, dass die Frauen präsent sind. 

                                       
3 Franziskus. Ansprache an die Teilnehmer der Vollversammlung des Päpstlichen Rats für den interreligiösen Dialog 
vom 9. Juni 2017. 



 

 

 

Die Frau besitzt besondere Eigenschaften und kann mit ihrer Fähigkeit, 

zuzuhören, anzunehmen und sich den anderen großherzig zu öffnen, einen 

wichtigen Beitrag zum Dialog leisten. Ich danke euch allen, den Mitgliedern, 

Konsultoren und Mitarbeitern des Päpstlichen Rats  für den Interreligiösen 

Dialog, denn ihr übt einen kostbaren Dienst aus. Ich wünsche, dass ihr 

weiterhin das sensible Gewebe des Dialogs mit allen Gottsuchern und 

Menschen guten Willens knüpfen könnt.  

 

1.3 Deutsche Bischofskonferenz 
 

Arbeitshilfe 170: Leitlinien für das Gebet bei Treffen von Christen, Juden und 

Muslimen (2008) 

„Die Schule stellt in mancher Hinsicht einen Sonderbereich dar, insofern das 

multikulturelle Zusammenleben und –arbeiten zum Alltag gehört, den es 

gemeinsam zu gestalten gilt. Das kann nur gelingen, wenn die Kinder und 

Jugendlichen Respekt und Rücksichtnahme lernen, aber in gleicher Weise in ihrer 

eigenen religiösen Tradition und Kultur gebildet werden. Deshalb bleiben je 

eigene Schulgottesdienste für Christen und andere Religionen unverzichtbar. Bei 

besonderen Anlässen (z. B. Gottesdienste anlässlich des Schuljahresbeginns oder 

–abschlusses) können die Glaubensgemeinschaften an getrennten Orten ihren 

jeweiligen Gottesdienst feiern; anschließend kann im Rahmen einer Begegnung 

in der Schule ein kurzes Grußwort eines Vertreters bzw. einer Vertreterin der 

jeweiligen Glaubensgemeinschaft erfolgen. Damit wäre eine innerschulische 

Integrationsbemühung geleistet, die aber nicht instrumentalisiert werden darf.“ 

(IV,1) 
 

Es muss also abgewogen werden, für welche Anlässe eine religiöse Begegnung 

angemessen ist oder ob nicht eine andere Form des Gottesdienstes vorzuziehen 

ist. In der Schule muss es nach wie vor auch die Möglichkeit geben, in der für die 

eigene Religion spezifischen Form Gottesdienste zu feiern, um in der eigenen 

Gemeinschaft und im eigenen Glauben Heimat zu finden. 
 



 

 

 

 

 

„In religiösen Begegnungen können Christen und Muslime erfahren, dass ihr 

Leben trotz unterschiedlicher Gottesvorstellungen auf den einen Gott 

ausgerichtet ist. Dabei gilt, dass Beten im Beisein des anderen nicht der Ort 

für Bekehrungsversuche oder Auseinandersetzungen, sondern Ausdruck der 

gemeinsamen Verwiesenheit auf den einen Gott und der solidarischen Sorge 

um das Heil der Menschen ist. So können Christen und Muslime entdecken, 

dass sie als Empfänger des Friedens von Gott zu gegenseitiger Achtung und 

darüber hinaus zum Einsatz für den Frieden und die Respektierung der 

Menschenrechte in der Welt berufen und verpflichtet sind. (III, 2) 


